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212 DIE BERNER WOCHE

befömmltcb ift unb com lanbroirtfcbaftlicben Stanbpunft aus
betrautet nrirb es roobl fo am ricbfigften fein, roie es eben ift.

llnb à propos „Kufe". Appliaierte ba jüngft auf ben
Bbtüppinen ein beifeblütiger Argentinier auf offener Strafe
einer rounber=rounberfcbönen Bbilippina unbetannterroeife,
aus lauter Begeiferung über ihre Schönheit einen Kufe auf
bas DJlünbcben. 2)as DJläbetcben aber bad)te abfolut nictjt an
grüblingsermachen unb anbere bocbpoetifcbe Singe, fonbern es

rief einem Boliaiften unb liefe ben ftürmifcben Kaoalier feft=
nehmen. Unb ber Dlicbter oerurteitte ihn im „Srbneltoerfabren"
3U fage unb fcbretbe „3 3abren ©efängnis". Ber Argentinier,
ber 3ufällig ein oermöglicber üerr ift, nabm fiel) ben beften
gürfprect) unb biefer erreichte im Berufungsoerfabren eine
Eferabfefeung ber Strafe auf 2 Sabre. Bereit läuft ein Be=
gnabigungsgefueb, aber immerbin, oorberbanb fifet ber ftürmifche
Scbönbeitsapoftel im Käfig, Dlutt tennt 3roar bie 2öeltge<
fchichte noch nerbängnisoollere Küffe, mie 3. 33. ben bes Barts,
ber ben trojanifchen Krieg im ©efolge batte, aber bort mar
boeb roenigftens auch eine (Entführung unb fogar ein bischen
(Ehebruch mit im Spiele. Dia, ©ottlob, 3'3Särn gibts auch mum-
bermmnberfchöne DJläbetcben, aber boeb feine fo feurigen Ka=
Datiere unb „Scbnetloerfabren" gibt es bei ben ©erichten aud)
nicht.

21ber nicht nur Küffe, auch 23ücher haben ihre Scbicffale.
Unb Don biefen ergäblte jüngft in ber DJlufeumsgefellfcbaft ein
gemifeter Bibliotbefar. Unb er eraäblte febr intereffant über bie
(Entftebungsgefcbicbte ber Stabtbibliotbef in ber Déformations^
seit. Ber eigentliche ©runbftocf ftammt aus bem Klofter Bbor=
berg, ©s maren 600 33änbe, bie aum Seil beute noch eine 3ierbe
unferer Bibtiotbef finb. Unb fo um 1630 herum, alfo bunbert
Sabre fpäter fam noch bie „Bongaffiana" baau. Sas maren
3500 Bänbe unb an 600 fjanbfcbriften. Unb bie ftammten oon
einem bugenottifchen ©beimann, E)err Bongafe, ber ein ber=

artiger Büchernarr mar, bafe er ben Sölbnern naebaog unb
ihnen alle Bücher abfaufte, metm fie irgenbmo ein Klofter ge^

plünbert hatten. Als er aber bann feine fchöne 23ibliotbef bei=

fammen hatte, mar er mit feinem ©elbe 3U ©nbe unb oer=

filberte bie Bücher bei einem Strafeburger 33anfier, einem
fjerrn ©raoifetb. Unb als beffen Sohn bas 23erner Bürgerrecht
erhielt, fchenfte er 3um Sanf ber Stabt bie nieten 33ücher
unter ber Bebingung, bafe fie nun auch regelrecht fatalogifiert
mürben. Unb lefeteres mürbe fo grünblich beforgt, bafe 130

3abre oergingen, bis ber Katalog enblich fertig mar. 3rt ber
3œifchen3eit aber mar bie Bibtiotbef fo aiemlich oergeffen
roorben. Ser Katalog aber tat DBunber, fur3 nach feinem ©r=

fcheinen maren fchon fämtlicbe als ©rotica beaeiebneten Bücher
aus ber Bibtiotbef oerfebmunben. Sie bamaligen illuftrierten
Bücher hatten übrigens bie fchöne ©igenfehaft, bafe auf ber
linfen Seite immer ber Sejt ftanb, auf ber rechten aber bie
baaugebörigen Bilber, atfo bafe fie auch Analpbabetben gana
gut lefen fonnten, menn fie nur fonft ©rüfee im Kopf hatten.
Als bie Bibtiotbef bann immer mächtiger rourbe, 30g fie aus
bem Stift nach ben oerfchiebenen 3ügteten enblich in ihre
heutige Bebaufung. Aber fie mar bamats noch feine reine
Bücherei, benn am ©ateriengang maren bie Bortraits ber
regierenben Scbultbeifeen aufgehängt unb baoor mar bas reim
fte Dfaritätenfabinett. ©lanaftücf mar ein ausgeftopftes Krofo=
bit unb baaroifeben baumelten auch bie oerfrfflebenften epoti=
fchen Bierbälge in ber ßuft herum. Unb bas oeranlafete einen
fransöfifeben Beifejournatiften 3U ber anaüglicben Bemerfung:
„Sie Berner hängen ihre regierenben Häupter 3toifcben milben
Beftien auf." Uebrigens erfuhr ich hei biefer ©etegenheit auch
noch, bafe 3uriften unb Theologen einen ©rofeteil ber ©itbe
ber Büchermarber ausmachten, etmas mas man hinter beiben
Berufsarten mohl faum oermuten mürbe.

©ine ebenfo unglaubliche Satfache aber ift, bafe bie Ame=
rifaner, bie fich boch einbitben, bie Könige bes fjumbugs 3U

fein, nicht einmal gtaubroürbig lügen fönnen. 3m „Klub ber
ßügner" in SRisconfin mürbe biefes 3ahr mieber eine ßüge

mit bem 1. Breis ausgeaeichnet, berer fich ber feiige Baron
oon DKünchhaufen jebenfalls ins ©rab hineingefchämt hätte.
Sie hanbelte oon einem riefig grofeen DJlosfito. Gügen füllten
boch fo unmahrfcheinticb fein, bafe fie baburd) mieber glaubhaft
ober minbeftens möglich mürben. Sch mürbe ffiraäblungen
prämieren, mie 3. B. bie folgenben: „1918 rourbe ber SBettfrieg
beenbet unb feitber lebt bie gait3e SBelt im tiefften Srieben",
ober „3n ber ©efchichte bes Abettblanbes täfet fich eine ftets
3unehmenbe Berfeinerung ber Sitten fonftatieren" ober aber
auch einen gana einfachen Spruch mie: „Ser DJlenfd) liebt
feinen Dläcbften mie fich felbft." Sas mären bann preisroerte
Gügen.

Ba, aber man fann es überhaupt nie allen DJlenfchen redfl
machen, gefchmeige benn allen Büffeln. 3m neuen Sähl-
böUtitierparf erhielten bie Büffel eine oeritable Heine Billa,
in ber felbft bas Bab nicht fehlt. Unb boch metbet fich in einem
Berner Blatt fchon ein Sierfreunb, ber ba behauptet, bie Büf=
fei mären in ihrer Behaufung unaufriebett. 3ahrtaufenbe lang
hätten fie immer auf faftigen DBiefen gehäuft unb jefet tonnten
fie fid) natürlich nicht an ben Aaregrien gemöhnen, ben fie
nun 3erftampfen müfeten. Unb bie fonft fo gutmütigen Siere
ftiefeen nun mit ihrem Büffelgrinb mit ben bösartigen Both
äugen, 3roifchen ben roagrechten Stangen bes ©elänbers burch
unb ftupften ihre barmlofen Bemunberer mit einem blifeartb
gen, gutge3ielten Stofe, je nad) beren Gänge in bie f)er3= ober
DJlagengrube. Unb menn bie roiberborftigen Kerle ihre Befu=
eher auch noch auf bie Börner nehmen tonnten, bann märe
es lebensgefährlich bas Sähthölsü auch nur mit einem gufee
3U betreten. Unb nun oerlangt ber harmlofe E)err oon ber

Sierpartleitung, bafe fie nicht nur ben DJlenfchen oerböte bie

Siere 3U necten, fonbern auch ben Sieren tlar machte, bafe es

ebenfo oerboten fei, bie DJlenfchen 3Ü ftupfen. Dlun roeife ich

atlerbings nicht, ob unb inroiemeit bie Sierpartleitung bea

Büffeln „Knigges Umgang mit DJlenfchen" beibringen tonnte,
aber ich glaube, bafe es auf jeben Sali einfacher märe, menn
ber retlamierenbe f>err fich nicht gar fo fnapp aum ©itter bim
ftellte, fo bafe er aufeer Stupfroeite ber bösartig, helläugigen
Büffelgrinbe bliebe. Sann roirb ihn gan3 ficher tein Büffel
mehr ftupfen. ©briftian ßuegguet.

*

Im Schneesturm

Ein Wandrer verloren im Grau'n
Der Schneesturm umwirbelt und peitscht sein Gesicht:
Geflocke tanzt und der Rauhfrost flicht
ihm Fransen um Wimpern und Brau'n.

Schwer kämpft er sich vorwärts am Hang
Beleuchtet von bläulich flimmerndem Schein!
In den Ohren ein Wimmern und Juchzen und Schrei'n:
Des Winters Totengesang!

Und seltsam erstarrt sein Gemüt
Fast unbewusst schiebt er die Bretterschuh
Dem Schutzhaus in nebliger Ferne zu
Von fiebrigen Wünschen durchglüht.

Der Sturm hetzt sein fliegendes Heer!
Es gleitet der Wandrer durch formlosen Raum,
Genarrt von Gespenstern, umschmeichelt vom Traum,
Wie ein treibendes Wrack auf dem Meer.

JAKOB HESS (Aus „Wildheu,,)

*
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bekömmlich ist und vom landwirtschaftlichen Standpunkt aus
betrachtet wird es wohl so am richtigsten sein, wie es eben ist.

Und à propos „Kuß". Applizierte da jüngst auf den
Philippinen ein heißblütiger Argentinier auf offener Straße
einer wunder-wunderschönen Philippina unbekannterweise,
aus lauter Begeisterung über ihre Schönheit einen Kuß auf
das Mündchen. Das Mädelchen aber dachte absolut nicht an
Frühlingserwachen und andere hochpoetische Dinge, sondern es

rief einem Polizisten und ließ den stürmischen Kavalier fest-
nehmen. Und der Richter verurteilte ihn im „Schnellverfahren"
zu sage und schreibe „3 Iahren Gefängnis". Der Argentinier,
der zufällig ein vermöglicher Herr ist, nahm sich den besten
Fürsprech und dieser erreichte im Berufungsverfahren eine
Herabsetzung der Strafe auf 2 Jahre. Derzeit läuft ein Be-
gnadigungsgesuch, aber immerhin, vorderhand sitzt der stürmische
Schönheitsapostel im Käfig. Nun kennt zwar die Weltge-
schichte noch verhängnisvollere Küsse, wie z. B. den des Paris,
der den trojanischen Krieg im Gefolge hatte, aber dort war
doch wenigstens auch eine Entführung und sogar ein bischen
Ehebruch mit im Spiele. Na, Gottlob, z'Bärn gibts auch wun-
der-wunderschöne Mädelchen, aber doch keine so feurigen Ka-
valiere und „Schnellverfahren" gibt es bei den Gerichten auch

nicht.

Aber nicht nur Küsse, auch Bücher haben ihre Schicksale.
Und von diesen erzählte jüngst in der Museumsgesellschaft ein
gewitzter Bibliothekar. Und er erzählte sehr interessant über die
Entstehungsgeschichte der Stadtbibliothek in der Reformations-
zeit. Der eigentliche Grundstock stammt aus dem Kloster Thor-
berg. Es waren 600 Bände, die zum Teil heute noch eine Zierde
unserer Bibliothek sind. Und so um 1630 herum, also hundert
Jahre später kam noch die „Vongassiana" dazu. Das waren
3500 Bände und an 600 Handschriften. Und die stammten von
einem hugenottischen Edelmann, Herr Bongaß, der ein der-
artiger Büchernarr war, daß er den Söldnern nachzog und
ihnen alle Bücher abkaufte, wenn sie irgendwo ein Kloster ge-
plündert hatten. Als er aber dann seine schöne Bibliothek bei-
sammen hatte, war er mit seinem Gelde zu Ende und ver-
silberte die Bücher bei einem Straßburger Bankier, einem
Herrn Graviseth. Und als dessen Sohn das Berner Burgerrecht
erhielt, schenkte er zum Dank der Stadt die vielen Bücher
unter der Bedingung, daß sie nun auch regelrecht katalogisiert
würden. Und letzteres wurde so gründlich besorgt, daß 130

Jahre vergingen, bis der Katalog endlich fertig war. In der
Zwischenzeit aber war die Bibliothek so ziemlich vergessen
worden. Der Katalog aber tat Wunder, kurz nach seinem Er-
scheinen waren schon sämtliche als Erotica bezeichneten Bücher
aus der Bibliothek verschwunden. Die damaligen illustrierten
Bücher hatten übrigens die schöne Eigenschaft, daß auf der
linken Seite immer der Text stand, auf der rechten aber die
dazugehörigen Bilder, also daß sie auch Analphabethen ganz
gut lesen konnten, wenn sie nur sonst Grütze im Kopf hatten.
Als die Bibliothek dann immer mächtiger wurde, zog sie aus
dem Stift nach den verschiedenen Zügleten endlich in ihre
heutige Behausung. Aber sie war damals noch keine reine
Bücherei, denn am Galeriengang waren die Portraits der
regierenden Schultheißen aufgehängt und davor war das rein-
ste Raritätenkabinett. Glanzstück war ein ausgestopftes Kroko-
dil und dazwischen baumelten auch die verschiedensten exoti-
schen Tierbälge in der Luft herum. Und das veranlaßte einen
französischen Reisejournalisten zu der anzüglichen Bemerkung:
„Die Berner hängen ihre regierenden Häupter zwischen wilden
Bestien auf." Uebrigens erfuhr ich bei dieser Gelegenheit auch
noch, daß Juristen und Theologen einen Großteil der Gilde
der Büchermarder ausmachten, etwas was man hinter beiden
Berufsarten wohl kaum vermuten würde.

Eine ebenso unglaubliche Tatsache aber ist, daß die Ame-
rikaner, die sich doch einbilden, die Könige des Humbugs zu
sein, nicht einmal glaubwürdig lügen können. Im „Klub der
Lügner" in Wisconsin wurde dieses Jahr wieder eine Lüge

mit dem 1. Preis ausgezeichnet, derer sich der selige Baron
von Münchhausen jedenfalls ins Grab hineingeschämt hätte.
Sie handelte von einem riesig großen Moskito. Lügen sollten
doch so unwahrscheinlich sein, daß sie dadurch wieder glaubhaft
oder mindestens möglich würden. Ich würde Erzählungen
prämieren, wie z. B. die folgenden: „1918 wurde der Weltkrieg
beendet und seither lebt die ganze Welt im tiefsten Frieden",
oder „In der Geschichte des Abendlandes läßt sich eine stets
zunehmende Verfeinerung der Sitten konstatieren" oder aber
auch einen ganz einfachen Spruch wie: „Der Mensch liebt
seinen Nächsten wie sich selbst." Das wären dann preiswerte
Lügen.

Na, aber man kann es überhaupt nie allen Menschen recht
machen, geschweige denn allen Büffeln. Im neuen Dähl
hölzlitierpark erhielten die Büffel eine veritable kleine Villa,
in der selbst das Bad nicht fehlt. Und doch meldet sich in einem
Berner Blatt schon ein Tierfreund, der da behauptet, die Büf-
fel wären in ihrer Behausung unzufrieden. Jahrtausende lang
hätten sie immer auf saftigen Wiesen gehaust und jetzt könnten
sie sich natürlich nicht an den Aaregrien gewöhnen, den sie

nun zerstampfen müßten. Und die sonst so gutmütigen Tiere
stießen nun mit ihrem Büffelgrind mit den bösartigen Boll-
äugen, zwischen den wagrechten Stangen des Geländers durch
und stupsten ihre harmlosen Bewunderer mit einem blitzarti-
gen, gutgezielten Stoß, je nach deren Länge in die Herz- oder
Magengrube. Und wenn die widerborstigen Kerle ihre Besu-
cher auch noch auf die Hörner nehmen könnten, dann wäre
es lebensgefährlich das Dählhölzli auch nur mit einem Fuße
zu betreten. Und nun verlangt der harmlose Herr von der

Tierparkleitung, daß sie nicht nur den Menschen verböte die

Tiere zu necken, sondern auch den Tieren klar machte, daß es

ebenso verboten sei, die Menschen zu stupsen. Nun weiß ich

allerdings nicht, ob und inwieweit die Tierparkleitung dea

Büffeln „Knigges Umgang mit Menschen" beibringen könnte,
aber ich glaube, daß es auf jeden Fall einfacher wäre, wenn
der reklamierende Herr sich nicht gar so knapp zum Gitter bin-
stellte, so daß er außer Stupfweite der bösartig, bollaugigen
Büffelgrinde bliebe. Dann wird ihn ganz sicher kein Büffel
mehr stupsen. Christian Luegguet.
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Tin Wandrer verloren im Grau'n!
Der 8chneesturm umwirbelt und peitscht sein Gesiebt:
Geklocke tanxt und der Uaubkrost tlicbt
ilnn krausen nm Wimpern und Urau'n.

8cbwer kämpkt er sich vorwärts am klanA!
Ueleucbtet von bläulich kümmerndem 8cbein!
In den Obren ein wimmern und ^ucàen und 8cbrekn:
Des Winters TolenAesanA!

Lind seltsam erstarrt sein Gemüt!
last unbewusst schiebt er die kretterscbub
I)em 8cbut?baus in nebliger kerne ?u

Von üeüri^en 'Wünschen durchglüht.

Der 8tnrm bet?t sein klierendes Heer!
Us gleitet der 'Wandrer durch kormlosen Uaum,
Genarrt von Gespenstern, umschmeichelt vom Traum,
Wie ein treibendes Wrack ant dem Ivleer.
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